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genheıt ın einem persönlıchen Gespräch klären iıne sches gegenseıltiges Aufrechnen VO Skandalen begann,
Woche spater, be] der Weiıhe des euernanntien Bischofs diıe undurchsıichtigen Vorgänge un Unterschleiten beim
VO Klagenftfurt, des langjährigen Grazer Hochschulseel- Allgemeınen Krankenhaus 1n Wıen wurden
SOrgers Egon Kapelları, gyab Kardınal Könıig VOTLT den Bı- die nıcht mınder düsteren Ereignisse be1] der „schwarzen“
schöten ÖOsterreichs un der Nachbarländer SOWIe VOr Wohnbaugenossenschaft 1m Burgenland ausgespielt. Auf-
den versammelten Festgästen iıne sehr gyrundsätzlıche Er- grund dieser Korruptionsvorwürte droht nıcht LL1UT die
klärung ab, 1ın der hieß, sel das selbstverständliche Glaubwürdigkeıit der Parteıen insgesamt, sondern der De-
demokratische Recht der Kırche, wesentlichen ethi- mokratıe schlechthin auf der Strecke leiben.
schen Fragen Stellung nehmen. Angesiıchts diıeser abılen Sıtuation entschlofß sıch dıeWeniıige Tage später zeıgten diese demonstratıven kte
hre Wırkung: Kreıisky emühte sıch, seıne seınerzeıtıge wenıge Tage VOT ıhrem Bundesparteıtag ın Lınz, e1-

NC  —_ wiıchtigen Personalwechse]l quası über Nacht durch-Erklärung eLWwWAaSs abzuschwächen, und besuchte dann iın
der zweıten Februarhälfte den Erzbischof VO VWıen, zutführen: Anstelle des bisherigen Generalsekretärs S1iXIyus

Lanner, der schon selIt längerem wen1g durchschlagskräf-dıe angesammelten „MifSverständnisse“ wıeder aUSZUräu-
INeEN ber das Gespräch Könıig-Kreısky verlautete ıIn der g erschien, wurde der Rechtsanwalt Michael Graff ge-

wählt, der bısher 1m Establishment der Parteı keine Funk-Offentlichkeit gul WIE nıchts, eın kurzes Kommunı1que t10n innehatte. Graff hatte allerdings mehrmals diewußte VO  a eiıner „verständnısvollen Atmosphäre“ be- 1n Vertahren VErtFELCH,; dıe beım Verfassungsgerichtshofrichten. Die Attacken, die ın sozıalıstıschen Zeıtungen S a  U N, und hatte sıch dabe!] eınen
SCH Bischöte und aridere katholische Amtsträger erschıe-
IC  —_ N, die SECWART hatten, Kreisky krıtiısıeren, Namen erworben. Vor dem Parteıtag der Volksparteı

S das auszusprechen, W Aas die Parteitührer der
vers  e jedoch. schon seIlt langer eıt Sal nıcht mehr ordern

Wagten: Dafß die be] den nächsten Wahlen wıeder
die Mehrheıit anstreben sollAufschwung für dıe OVP?
Ob dieses 7Ziel auch tatsächlich erreicht werden ann

Man sollte meınen, daß diese (Gesamtsıtuation der OppOSI- das wırd selbst innerhalb der miıt einıger Skepsıs be-
tionellen Osterreichischen Volkspartei WwW1e VO  — selbst eiınen urteılt. Wenn Bruno Kreisky tatsächlich nochmals kandı-
Auftrieb geben müßlte. Dıie cah sıch jedoch auch ın dieren sollte, dann wırd die Chance eınes solchen
der Jüngsten Vergangenheıt nıcht imstande, aus den Wahlerfolges mıt ull ANSESELIZL. Ist Kreısky nıcht
Schwierigkeiten der Sozıalisten Kapıtal schlagen. We- mehr möglıch kandıdıieren, dann esteht für die Volks-
der die bedrohliche wirtschaftliche Lage, ın der der SPO parteı iımmerhın dıe Möglıchkeıt, nach vielen Jahren
mıt iıhrer Parole der Arbeıtsplatzsicherung nach WwW1e€e VOor dauernder Mißerfolge ZUuU erstenmal wıeder eınen Ort-
mehr Glauben geschenkt wırd als der noch die schritt nach ÖOrn erzielen. Wıe grofß dieser in ırk-
iıdeologischen und programmatiıschen Schwierigkeiten lıchkeit seın wiırd, steht freilich angesichts der ftast erdrük-
der SPO konnte dıe für eınen wesentlichen Auftrieb kenden Überlegenheit der SPO auf Bundesebene In den
nutzen. Im Gegenteıl: Durch eınen Schmiergeldskandal Sternen. och hoffen die OÖVP-Strategen, dafß diıe WEeSst-
eıner Wohnbaugenossenschaft 1MmM Burgenland wurde eın deutsche Entwicklung auf die Vorgänge In Osterreich
ührender Landesfunktionär der Volksparteı derart bela- mındest indirekt hre Auswirkungen haben wiırd.

Frıtz CsoklichStEL, da{ß seın Rücktritt unausweıchlich wurde. Eın hekti-

ene Konflikte in Ungarns Kırche
Der Hintergrund: dıe Basısgemeinschaften
Dıie ungarısche Kırche hat ıIn ihrer Jüngsten ergangen- Kritik geübt, hatten sıch ZU Prinzıp der Gewaltlosigkeıt
heıt durch die Amtsenthebung DO  s zayeıen ıhrer jungen Seel- bekannt, die 4US Gewissensgründen bedingte Wehrdienst-
sorger ım Spätherbst 1981 wıeder VO sıch reden gemacht. verweıigerung verteidigt und darauf verwıesen, da{fß die
Dıie „Affäre hatte auch ıIn der westlichen Presse für Kırche nach dem Evangelıum nıcht iıne Machtinstitution,
Schlagzeılen ZESOTZL. Auslösendes Moment WAar ın dem el- sondern iıne Liebesgemeinschaft sel Eıner der beiden
N  } Fall diıe Tatsache, da{fß eın Kaplan des über iıh klärte, der Anlaß für Jjene Predigt, dıe ıhm als „Unregel-
verhängten Redeverbots 1mM Rahmen eıner Jugendwall- mäßıigkeıt” ausgelegt wurde, se1l iıne Ansprache Kardınal
tfahrt ıne Predigt hıelt; das „Vergehen“ des anderen be- LeRkais SCWESCNH, welche dieser September 981 —

stand darın, da{fß kırcheninterne Probleme auf der Kan- läfßlıch des 125)ährıgen Jubiläums der LEsztergomer 2aS1-
ze] ZUr Sprache gebracht hatte. Beide hatten 1ın durchaus ıka gehalten hatte. Der Kardınal hatte sıch damals In sehr
zurückhaltender Form den ungarıschen Bischöten scharter orm einen aus Geıistlichen un Laıen be-
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stehenden Kreıs (Basısgemeinschaft) gewandt, dem verwirklichen. In einem Interview mıt Kathpress
auch der Kaplan selber gehörte, die Mitgliıeder dieser Ge- (24 LT 81) begründete die Disziplinarmaßnahmen SC
meıinschaftt Kirchenzerstörer gENANNL un S1e der Irrefüh- gen dıe beıden Kapläne mıt dem Hınweıs, könne „Sıtua-
rung der Jugend bezichtigt. tiıonen geben, 1ın denen eın klares ‚D1S hıerher un nıcht

weıter‘ PESAHL werden mudfß, Wenn dıe Gemeinschaftt nıcht
Schaden nehmen soll“. Dıie Suspendierung edeute für

Unterschiedliche Vorstellungen VO alle Beteılıgten ıne Denkpause. Diese Denkpause MUSSE
Kırche und Seelsorge aber einem Dıalog ZENULZL werden, iıne Lösung

tinden „ Wır Amtsträger der Kirche müssen‘, Cserhäti
Beide „Affären“ hätten in einer westlichen Kırche ohl wörtlıich, „UunNns den kritischen Fragen stellen, welche die
kaum den Rahmen der kiırcheninternen Auseıiınanderset- Jungen Menschen, die mıt uns nıcht einverstanden sınd,
ZUNg gESPrENZT. Sıe 1mM Grunde auch nıchts anderes uns richten, un WIr mUussen auf ıhre Fragen adäquate
als eın streitbarer Austausch VO Meınungen zwischen Antworten gyeben. Wır dürten aber auch für uns In An-
Menschen, die Je auf hre Weıse dem Wohle der Kirche spruch nehmen, unsererseılts kritische Fragen hre Hal-
dienen wollen. In der Kırche Ungarns 1St der kırchenin- tung richten. Nıcht gegenseıltiıge Exkommunkation,

Dıalog aber Eerst noch eın Zartes Pflänzchen, das kel1- sondern die VWıederherstellung der Kommunikation 1St
NC  —_ größeren Wındstoß vertragt, un die Kırche wiırd im der VWeg, die Einheit der Kırche sichern.“
allgemeinen nach Ww1e€e VOT sehr autorıtatıv gelenkt.
Dennoch haben sıch die beıden gemaßregelten Kapläne
den verhängten Sanktionen gefügt. S1ıe wurden für eın Diıe Hıerarchiıe soll Aufmünpfige
halbes Jahr VO Seelsorgedienst suspendiert un einen gefügIig machen
ihnen zugewlesenen Zwangsaufenthaltsort Sıe be-
tinden sıch gegenwärtig noch ıIn einer Art „Gefangen- Eın UÜberdenken der Anlıegen aller Beteıilıgten wiırd In der
schaft zwecks kirchlicher Überprüfung“. Beide „Delın- Tat kaum vermeıdbar se1ın, denn die Entwicklung, dıe
quenten vertreten aber nach WI1e€e VOT die Meınung, da{fß ZUrFr „Rebellıon der Kapläne” geführt hat, zeıgt
S1e 1m Sınne des Evangelıums und der Kirche gyehandelt mılßverständlıch, da{fß der eingeschlagene Weg, dıe Art
haben, un sınd deshalb in keiner Weıse eıner Abbitte und Weıse, WI1€e die Auseinandersetzungen bisher geführt
oder ZUr Zurücknahme des Gesagten bereıt. egen des wurden nämlıch mIıt viel wen1g gegenseıtigen Kon-
kirchlichen Diıszıpliınarverfahrens wollen S$1e VO  _ der takten ıIn 1ne Sackgasse führt ach dem Motto „IMNan
Möglıchkeit Gebrauch machen, beım Heılıgen Stuhl DBe- mu eın Exempel statuleren“ 1St dıe Kırche Ungarns
rufung einzulegen. schon selt allzu langer eıt VOISCHANSCH, a / la longue las-
Als Erzbischoft n1Q1 0221 1mM November 981 Ungarn el- sCH sıch unbequeme Wünsche un Ansıchten MmMIt dieser
91  S Besuch abstattete, befafßte sıch dieser mıt beıden Fäl- Methode aber nıcht AaUS der Welt schafften. Der Jetzıge
len ber UVO hatte schon dıe Ungarısche Bischotskon- Konflikt bietet ıne herausragende Möglıchkeıt, eın sicht-
ferenz anläfslich iıhrer Herbstvollversammlung 1981 über bares Zeichen echter Dialogbereitschaft seLizen

den ersten un damals noch einzıgen Fall gesprochen DiIe rage 1St aber, WwLEWwWEeELL Ungarns Kırche gegenwärtig
und dıe Ma{ißnahmen des zuständiıgen Bischots einhellıg AZU ın der Lage IS Denn die derzeıt sıch abzeichnenden
gebilligt. ber einıge wenıge Tage spater kam ZU Konflikte innerhal der Kirche sınd CN verknüpft mı1t

den Beziehungen zwischen Kırche und Staat. Imre MiKRklLös,zweıten Fall Schon das wirft die rage auf, Was dıe Jun-
SCn Kapläne ohl veranlaft haben Maß, sıch geradzu der Staatssekretär für Kirchenfragen, hat ‚War In einem
leichtfertig den Stratmafsnahmen ihrer Bischöfte eLt- Interview mMI1t der iıtalıenıschen Zeitschrift A regno”
zen 1 erklärt: „Die Beziehungen zwischen Staat un
Der Grund 1St indessen relatıv eintach: Dıe Kapläne Ver- Kırche sınd als gul bezeichnen, WENN INa  - deren Ent-
Lreten WI1€E auch andere gleichgesinnte Priester un: Laıen wıcklung betrachtet un dıe jetzıge Sıtuation mIıt der frü-
die Ansıcht, dıe unveränderte Weıterführung der bisher1- heren vergleicht Wır erachten A4US beiderseıitiger ber-
SCH Seelsorgepraxı1s sel völlıg aussıchtslos. Anstelle eıner ZCUSUN die Schaffung einer_ ‚geregelten‘ Sıtuation als dıe
miıt den Wünschen des atheıistischen Staates kontorm SCr tür Kırche un Staat einZ1g möglıche Alternatıive.“ Und
henden „verhandelnden Kırche“ streben S1e eın Van- den Basısgemeinschaiften: „ Wır betrachten diıe Basısbe-
gelıum orJlentiertes, radıkal gelebtes Christentum Es als EeLwAas Innerkirchliches, un somıt haben
1St 1im wesentlichen das Konzept der in Ungarn immer WITr mıt ihnen keine Probleme Ich wıederhole: als relı-
mehr VO sıch reden machenden Basısgemeinschaften. x1ÖSE ewegungen haben S$1€e mıt uns nıchts u  3 Uns 1N -
Eınzelne Bischöfe emühen sıch seıt längerer eıt i1ıne teressiert nıcht, WIE eıner seiınen Glauben lebt, welcher Art
Lösung des Konfliktes. die Gebete, Zeremonien und Liıturgien sınd. Deshalb 1St
Bıschof Jözsef Cserhatı, selbst eın Befürworter der ungarı- auch alsch, die Basısgemeinschaften als Gegner des SO-
schen Basısgemeinschaften, hatte bereits eın Programm z1ıalısmus ezeichnen. Eınige VO  —_ ihnen akzeptieren
ZUr Lösung der mıt den Basısgemeinschaften anfallenden nıcht den Standpunkt apst Johannes Pauls HR wonach

S1e sıch der 1erarchie unterwerten haben ber miıtProbleme ausgearbeıtet, konnte dieses aber gZCN tehlen-
der Unterstützung durch seıne Bischofskollegen nıcht uns stehen S$1e nıcht in Kontlikt.“
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In der Tat 1St S da{ß Ungarns Kırche nach dem Verlust und politischen Rechte 1ın Ungarn als Gesetzesverord-
praktıisch aller ıhrer gesellschaftlichen Einriıchtungen - NUunNns Nr 4Uu 5 dem Jahre 1976 In Kraft zurück-

zuführenter kommunistischer Zwangsherrschaft sıch inzwıschen
doch weıtgehend erholen und 4US ihrer inneren Lebens- Aufgrund dieses „ Toleranzerlasses“ gılt gemeıinschaftlı-
kraft schöpfend, auf dem Weg der „kleinen Schritte“ ches Beten in privatem Kreıse nıcht mehr als verboten.
staunlıch vieles wıeder autbauen konnte. Die leinen Man anerkannte den kirchlichen Charakter der Basısge-
Schritte sınd aber iıne Art Bonus-Malus-System, h., dıe meınschaften, verwıies S$1Ee damıt zugleıch ıIn den kırchli-
Kırche mufß gegenüber dem Staat ständıg ıhren eıgenen chen Kompetenzbereıch un machte dıe Bischöfe alleın
„Beıitrag” leisten, In der Kırchenpolitik weıtere „BO' für S$1e verantworrtlich. Diıese haben dafür orge tragen,
nus-Stuten“ erreichen können. Dıies bedeutet für S$1e da{ß alle „Erwartungen” seıtens des Staates hinsichtlich
WAar eın absolutes, sehr ohl aber eın sehr weitgehendes Iransparenz und Kontrollierbarkeıt der Zusammen-
Ausgeliefertsein den kommunistischen Staat. Weıgert künfte befolgt werden. Dem Z selben eıt eCUETNaNN-

sıch dıe Kırche, iıhren „Beitrag” leısten, dann werden ten Priımas, dem heutigen Kardınal Laäszlö Lekaı, wurde
auch iıhr keine weıteren Zugeständnisse gemacht oder dıe damıt das NZ Problem gleich Begınn selner Amts-
mangelnde „Kooperationsbereitschaft” wırd ihr Sar als zeıt OZUSaASCNH ın den Schofsß gelegt: Denn schon nach
„Schadensfall“ angekreıdet un S1€e geht bereıts nNn- der Vereinbarung zwıschen Episkopat und Regierung 4US

dener „Freiheiten“ verlustig. dem Jahre 1950 übernımmt dıe Bischofskonferenz, „ge_
Damıt verbunden I1ST. ein Zzweltes Problem: Der Kırche als SCH kirchliche Personen, die der gesetzmäliigen Ordnung
gesellschaftlıcher Institution wiırd auferlegt, ın ıhrer e1ge- der ungarıschen Volksrepublık SOWIEe der Autbauarbeit
NEe‘  < Tätigkeit ın den Kategorien des Staates denken. Als der Regierung zuwıderhandeln, gyemäfßs der kırchlichen
verantwortliche Führer der „Massenınstitution ” Kırche Jurisdıiktion vorzugehen” Im Sınne dieses Paragraphen
haben ın den ugen des Staats die Bischöfe dafür Sorge hätte dıe Kırche bereıts wıederholten Malen ıne

Lragen, dafß alles, W as 1im kirchlichen Leben geschieht, Reihe VO Priestern un Gläubigen, dıe VO  S allem In den
sıch innerhalb des staatlıch „geregelten” Rahmens be- tünfzıger Jahren ın polıtıschen Prozessen verurteılt WUur-

WwegRL Hıerin lıegt auch der Grund dafür, daß be] den Ver- den, vorgehen mussen.

handlungen zwıschen dem Heılıgen Stuhl un der ungarı- Es wAare allzu vereinfacht, wollte 11a  —_ behaupten, die Bı-schen Regierung (dıe selt dem Teilabkommen 1m Jahre schöfe würden auf diese Weiıse einselt1g die Interessen des
1964 regelmäßig fortgesetzt werden) etztere immer politischen Regımes der Kırche gegenüber vertreten Der
uerst die „Personalifrage” geregelt wıssen wollte: Dıie Bı- Episkopat steht aber DOT e1inem praktisch unlösbaren eschofssıitze sollen mıt Persönlichkeiten besetzt werden,
mıt denen der Staat möglichst problemlos ZUSammeNar-

lemma, denn c mu{fß zwischen Z7Wel „Übeln“ wählen Z7W1-
schen staatlıcher Bevormundung der Seelsorge un denbeiten kann; erst dann WAarlt INan jeweıls bereıt, auch über kleinen Freiheiten als kırchliche Institution. Lehnt dasFragen der Pastoratiıon verhandeln. uch gegenwärtig staatlıche Ansınnen ab, werden iıhm die „kleinen Schritte“1St wıeder verwehrt. Eınem nıcht allzu kämpferisch veranlagten Bı-
schof INas dies allerdings manchmal nıcht ungelegen
kommen, nach dem Motto „iıch mu zustiımmen, eınmbiıvalenz eıner oppelfunktion größeres bel vermeıden , „enthebt” sıch eın solcher-
art „erpreßter“” Bischof eıner schwıerıigen (Gewıissensent-(Genau dıiıesem Problem leiıden die kirchlichen Kleın- scheidung.SITIUDPDPCD (Basısgemeinschaften) (vgl März VL 122

und Maı 1980, 250) Ihre „Hauptschuld“ bestehrt Dıie Ambivalenz dieser Doppelfunktion, die dıe Bischöfe
darın, da{fs S1Ee nach egen der kirchlichen und relı- als bırchliche Oberhirten und als UDon der staatlıchen Kırchen-
z1Öösen Erneuerung suchen. Angefangen hat mıt ihnen politik abhängıge Akteure erfüllen haben, außert sıch ın
schon bald nach dem Krıeg eigentlıch auf eiınen Anstoß einer Art Rollenschizophrenie gerade gegenüber den selıt
aus Rom hın SeI1lit dem Verbot sämtlicher katholischer 976 „kırchlich” gewordenen Basısgruppen: Dıie Bischöte
Vereıine 1mM Jahre 946 boten diese auf der Basıs VO sollen aut staatliıche Anweısung hın die Einhaltung VO

Freundeskreıisen entstandenen kleinen Gemeinschaften „Vereınsstatuten” yarantıeren, zugleich aber iıhrer Rolle
praktisch die einz1ıge Möglıchkeıt, über die elementaren als Seelsorger ihrer Diıözese gerecht werden. Das Er-
lıturgıschen Handlungen In der Kırche hinaus, In (3e- yebnıs I1ST vielfach iıne Nıederlage auft der anzecn Linıe:
meınschaft Formen relıg1ösen Lebens praktızıeren. Sıe So WI1€E der Staat haben möchte, können S$1e sıch beı den
wurden VO Staat allerdings Jahrzehnte lang als SLAALS- Basisgemeinschaften nıcht durchsetzen. Zugleich aber
teindliche Verschwörungen, als Vorbereıtung ZU Sturz verlieren s$1e als kırchliche Oberhirten alleın schon da-
der Staatsordnung eingestulft. Nıcht wenıge iıhrer Miıtglıe- durch, da{fß S1€E versuchen, Glaubwürdigkeıt.
der wurden schweren Haftstraten verurteılt. Als sıch Tatsächlich 1St dıe Entwicklung gyelautfen, da{f der
dann zeıgte, da{ß diese Mafßnahmen dem marxıstischen Druck seıtens der Bischöfe auf kirchliche Kleingruppen in
Staatswesen mehr schadeten als nutztien, kam einer den etzten Jahren ständıg ZUSCNOMMEN hat Zunächst
gewıssen Lockerung, dıe nıcht zuletzt auft die Pakte der hatte dıe Bischofskonferenz 1mM Dezember 976 ın eıner
Vereıiınten Natıonen über die Ausübung der bürgerlichen vorsichtigen Erklärung die Basısgemeinschaften ermahnt,
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„StELTS auftf das richtungweisende iıhrer Vorgesetzten, der rufung auft die Lehre der Kıirche SOWI1e auf iıhr Bedürfnis
Bischöfe, (ZuU) hören“ Damıt könnten sS$1e auch besten nach Gewaltlosigkeit den Militärdienst verweıgerten, ZUr

VOT einem Herausfallen aus der gesamtkırchlichen (se- Raıson bringen und ın der Kıiırche selbst „Ordnung
meınschaft bewahrt werden. Dıie Gefahr der Sektenbil- schaffen“ Und Kardıinal Leka] hatte diesem Zeıitpunkt
dung werde damıt ausgeschlossen. seinerseılts bereıts ZUuU zweıtenmal 9 ÖTZV

Bulanyı, den Begründer un gelstigen Führer der nach
ihm benannten Basısgruppen einen Pıarıstenpater, dem

Basısgemeinschaften unter intensıvster Bemühungen nıcht gelungen ISt, ıne
unehmendem rucC off:zıielle Genehmigung ZUr Ausübung eıner seelsorglı-

chen Tätigkeıt erhalten un dem der Epıiskopat 1U

Auf der Frühjahrsvollversammlung OLT schlugen dıe Bı- vorwirft, wolle mIıt der kırchlichen Obrigkeıt nıcht —

schöfte bereıts eıinen wesentlich schärteren Ton „Die sammenarbeiten mÖöge VO  — seinem Ordensvorgesetzten
1Ns Ausland werden.Konferenz hat hre zuletzt abgegebene Erklärung bekräf-

tıgt: können U solche Gemeinschaften ıne segensrel1- Einschränkend mu{fß ZESAQL werden, daß nıcht alle Basıs-che Tätigkeıt ausüben, die gemäfß den Intentionen der gemeınschaftten VO den Bischöten gleich beargwöhntetzten römischen Bischofssynode 1ın Zusammenarbeit
mı1t der ı1erarchie das kırchliche Lehramt anerkennen werden. Spätestens selit Sommer 1980 wırd 1in den offizjel-

len kirchlichen Erklärungen klar zwiıischen ZzwWel Rıichtun-und sıch im bısher bewährten Rahmen der Ptarreien un
diözesanen Seelsorgepraxıs betätigen wünschen.“ Als SCH unterschieden. Der überwıegende eıl arbeitet auch

nach Meınung der Bischöfe In bewußter un direkter Un-auch diese schärtere Ermahnung nıcht den gewünschten
Erfolg zeıtıgte, veröffentlichten die Bischöte 1im Novem- terordnung die Hierarchie un wiırd VO dieser auch

offiziell anerkannt. Dıiıe SOg „Bulänyısten” hingegen, dıeber 981 iıhr Rundschreiben „ ZUE Förderung einer zeıtge- sıch ın ihren Vorstellungen, ıIn ihren Aktıivitäten un ın iıh-mäfßen Seelsorge” Dieses Schreiben enthielt sowohl ıne
FPOGT spirıtuellen Eıgenart stärker unmıttelbar Evange-Aufzählung der VO den Bischöften beanstandeten Er- lıum orıentleren, sınd ımmer wıieder Anlafß kirchenamtlı-scheinungsform 1mM Leben der Basısgemeinschaften W1€e

auch einen scharten Angrıiff auftf iıne weıthın bekannte, cher Ma{fßnahmen. Dıe beıden suspendıierten Kapläne DG
hörten Bulänyısten-Gruppen. Das Vorgehen S1€e

AUS den Basısgemeinschaften stammende Schriüuftt. ber diıe
Bischöfe damıt wenı12 Zustimmung. Ihr Hırten- erinnerte sehr ıne häufig auch VO Staat angewandte

Salamı- Taktık: Im Maı 1980 hatte eın Diözesanbischofbrieft erinnerte allzu sehr eın Rundschreiben, das dıe
Bischofskonferenz Jahre UVO (am 15 März mehrere Priesterseminarıisten aufgefordert, iıhre Bezıie-

veröftentlicht hatte un das VO den Katholiken des Lan- hungen diesen Basısgemeinschaften abzubrechen,
derntalls würde ihnen die Priesterweıihe verweıgern.des allgemeın mıßbilligt worden WAar Denn In dem dama-

lıgen Schreiben hatten sıch die Bischöfe VO den VO  —- Ge- Als Kardıiınal Lekaı 1m vorıgen Jahr dıe Eınladung ZUuU

richt gestellten Mitgliedern mehrerer kırchlicher Kleın- tradıtionellen Jahrestreffen der Basısgruppen annahm,
STUDDCNH offiziell distanzıert un S1€e schart verurteılt. versuchte allerdings vergeblich die onzelebrieren-
Jetzt, zweı Jahrzehnte späater, wollte Ina  —_ durch iıne klare den Priester dazu bewegen, iıne Erklärung nNnier-

Stellungnahme erfahren, ob diıe Bischöfe sıch immer noch schreıiben, durch welche S$1e sıch VO mehreren Leıtsätzen
der seinerzeıtigen Haltung der Bischofskonferenz be- der Beschulßfßs geratenen „Bulänyısten” dıstanzıeren

kennen, oder ob sıch hre Eıinstellung den Basısgemeıin- sollten. Bereıts selit 1976 lıef iın Rom iıne Untersuchung
schaften gewandelt hat einıgen VO GyÖörgy Bulänyı verfaßten Schriften, die
Zum eigentlichen Eklat In den Beziehungen zwischen en den Basısgruppen kursieren un VO  — der ungarı-
Basısgemeinschaften und den Bischöfen WAarTr aber schen Bischofskonferenz heftigst kritisiert werden. Als
schon einıge eıt vorher gekommen. Im September 979 die römische Glaubenskongregatıion in diıesen Schritten
War eın Junger Akademiker Mitglied eıner SS Bulänyi- ZWAar einıge für S$1€e überraschende Aussagen ZUuUr konkre-
Basısgruppe — der mıt Berufung auftf seın Gewı1ssen den M\1- ten Lage der Kırche ın Ungarn tand, jedoch nıchts, W as ın

theologischem Sınne dem Glauben der Kıirche wıdersprä-lıtärdienst verweıgert hatte, VO  —_ einem ungariıschen (5@2-
richt 1m Sınne der bestehenden (Gesetze eıner Gefäng- che, beschloß Kardınal Leka] i1ne eıgene d noch
nısstrafe verurteılt worden. Da sıch dabeı eınen DO- nıcht abgeschlossene Überprüfung dieser Schritten
litischen Vorgang V“O  s besonderer Y1SANZ handelte, blıeb durch dre!1ı Theologen mıt der Begründung, INa  ; habe dıe
nıcht AUsS, da{fß wenıgstens bestimmte Basısgemeinschaften ungarıischen Orıiginaltexte in Rom nıcht inhaltsgetreu
insgesamt miıt Wehrdienstverweigerung 1ın Zusammen- überprüfen können.
hang gebracht wurden, teıls weıl S1€e ohnehin der „Aufwie-
gelung“ verdächtigt N, teıls weıl S1e die Bischotskon-
ferenz ersuchten, sıch beım Staat für dıe Anerkennung robieme muıt Gewa  reiınel un
und die Einriıchtung eınes Zivildienstes einzusetzen. Wehrdienstverweigerung
Gleichzeitig übten staatlıche Behörden massıven Druck auf
die Bischöfe au  % Diesen wurde vorgeworten, S$1€e sej]en Wenn der Staat die Dıszıplinierung unlıebsamer Gruppen
nıcht In der Lage, die „subversiven Elemente“”, dıe mıt Be- auch der Kırche überläßt, ındem S1e WI1€E In dem vorhın
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zıtlerten Interview VO Imre Miıklös ZUE: eın innerkirchli- ZUgunsten VO prinzıpieller Gewaltlosigkeit spezıell ZUrTr

Wehrdienstverweigerung. Gerade deswegen oıbt INa  — sıchchen Angelegenheit erklärt, geraten diese doch späate-
dann diırekten Beschulfß VO Behörden un kırchlicherseıts die yrößte Mühe, Basısgemeinschaften,

Parteı, WEeNn S1Ee polıtısche Themen berühren. Derselbe die sıch In solchen Fragen exponıert haben, wieder „auf
Miıklös hat In einem Interview mMI1t der Parteizeitung den rechten Weg“ bringen. ber SOWEeItTt das Bekenntnis
„Nepszabadsäg” Z0072.462) unmil{iiverständlıch gESARL ZUur Gewaltlosigkeit orıgınär 1m christliıchen Glauben
„Wenn allerdings eın Glaubensproblem LLUT als Vorwand grundgelegt ISt, müßte der Staat nach seınen eigenen Re-
dient, politische Fragen Larnen, un WECNN dadurch geln eigentlıch bereıt se1ın, dıes als relıg1ösen Standpunkt
staatlıche (Gesetze verletzt werden, dann kann der Staat tolerieren. Aufgabe der Bischöfe wÄäre C diesbezüg-
nıcht gleichgültig leiben.“ FEın solcher Vorwand sınd für iıch Klarheit schaften un mıt den Betroffenen ine

Emmerich Andrasden kommunistischen Staat alle Sympathiıebekundungen Lösung tinden

Interview

Beeinträchtigen Kınder dıe Lebensqualıtät?
Fin espräc mıiıt Professor Max Wıngen
FEıines der bulturkritischen Schlagworte der etzten Jahre heißt Diese Rahmenbedingungen sınd aber nıcht 1Ur -

„Absage das Kind“ (GJemeint ıst damiıt der se1ıt Miıtte der terıiell oder durch dıe Umwelt vorgegeben, sondern S1€e
sechzıger Jahre besonders ausgepragte Geburtenrückgang UN existlieren auch ın den Vorstellungen VO Lebensqualıtät
die teıls ökonomisch, te1ls psychologisch bedingten Verhal- der Jungen Ehepaare. Mufß iınsotern nıcht doch VO eiıner
tensweisen, diıe dıe Einstellung ZU ınd scheinbar oder iın der Haltung des einzelnen begründeten negatıven FEın-
zırklich grundlegend wverändert haben Wır sprachen darüber stellung Z Kınd gesprochen werden?
mA1t Professor Max Wıngen, gegenwärtig Präsıdent des Statı- ingen: Dıie Entscheidungssituation tür oder eınstischen Landesamtes DO  > Baden- Württemberg ın Stuttgart. ınd oder eın weıteres iınd hat sıch für Junge Paare 1INS-
Der Verfasser ıst Autor e1iner ın diesen Wochen als Band besondere dem Eintflu{fß der heute praktisch perfek-ın der Reihe Texte und Thesen“ (Interfrom Zürich) erschei-
nenden Arbeit „Kinder ın der Industriegesellschaft Z00ZU ten Methoden der Geburtenverhütung grundlegend VvVer-

ändert. tWwASs überspitzt ausgedrückt: Während INa  - InAnalysen Perspektiven Kurskorrekturen “ Dıie Fragen
stellte Cordelıa Rambacher. der Vergangenheıt seın Verhalten ändern mußte, WenNnn

Ina  w dıe Geburt eınes weıteren Kindes verhindern wollte,
1STt. dort, z Ovulationshemmer, also die SogeNaANNTLEHerr Prof ıngen, empfängnısverhütende Miıttel

tühren ın Verbindung mıt einer gewandelten Grundeın- „Pılle”, die normale Ausgangsbasıs abgeben, dıe Entschei-
dungssıtuation genau umgekehrt: Man muß seın Verhal-stellung eıner Entscheidungssituation hınsıcht-

ıch des Kınderwunsches. ber Afst sıch angesichts der ten ändern, WEeNnNn MNa  —$ sıch für ein ınd bewulfit entschei-
seIit 966 1in der Bundesrepublıik recht rapıd sinkenden den ll Dies 1St auch psychologisch eın wichtiger Unter-
Geburtenzahlen VO  —_ eıner „Absage das ınd" SpPTIE- schied. Interessanterweılse wiırd wenıger die rage gestellt,
chen? WAaATUum Junge Paare eın weıteres ınd mehr haben wol-

len, sondern umgekehrt diıe Frage, der einzelne
ıngen: Man darf sicherlich nıcht VO  — eiıner Absage sıch für eın (weıteres) ınd entscheidet.

das Kınderhaben sprechen, erst recht nıcht das indıviı-
duelle ınd ber S1ibt ganz offensichtlich un das „In eıner Agrargesellschaft hätte
zeıgt auch dıe bevölkerungs- und soz1alwissenschaftliche jemand dıe rage nach der Zahl der
Forschung sehr viel mehr konkurrierende Alternatıven gewünschten Kınder wohl kaum
ZzUuU Kınderhaben als trüher Was hıer tehlt, 1STt ıne bes-
SETE Vereinbarkeıit zwıischen der Entscheidung für Kınder verstanden"
un der Entscheidung auch tür andere Lebenszıiele. Das ıbt aber nıcht häufig eiınen Zielkonflikt 7W1-
gılt insbesondere für dıie ral Insofern handelt sıch schen einem möglicherweıise vorhandenen Kinderwunsch

und den sozıalen un ökonomischen Rahmenbedingun-nıcht ıne Absage das Kınd, sondern vielmehr
ıne Absage die Rahmenbedingungen, denen sıch gen? Es 1St Ja bekannt,; dafß die taktısche Kinderzahl nıcht

selten hınter der ursprünglichen Wunschvorstellungheute Junge Eltern für oder Kınder entscheıden
haben rückbleıibt


